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Einleitung


Jeder Mensch sammelt im Laufe seines Lebens unzählige Eindrücke. Manche verblassen schnell, andere begleiten uns ein Leben lang. Es sind Begegnungen, Worte, Gesten – scheinbar kleine Momente, die uns prägen, mal bewusst, mal unbewusst.


Viele Menschen haben mein Leben begleitet – manche nur kurz, andere über längere Zeit – und dabei Spuren hinterlassen. Sie haben mich geschult und geformt, mich fröhlich oder traurig gestimmt und zum Nachdenken angeregt.


umgekehrt habe auch ich Eindrücke hinterlassen – mal negativ, mal positiv – in der Hoffnung, dass das Positive überwogen hat.


So entstand in mir der Wunsch, einiges schriftlich festzuhalten. Und der Gedanke, vielleicht Leserinnen und Leser zu finden, die Freude an meinen Erzählungen und Gedichten haben – und sich darin vielleicht sogar wiederfinden.


Zeitweise hielt mich jedoch die Tatsache zurück, dass der Buchmarkt nahezu überschwemmt ist. Im Zeitalter der Elektronik, mit Smartphones und Bildschirmen aller Art, scheint das Lesen zunehmend in den Hintergrund zu rücken. Wir leben in einer Zeit der Reizüberflutung. Im ständigen Bemühen, mit allem Schritt zu halten, verlieren wir leicht den Blick für das Wesentliche: uns selbst.


Dabei braucht unser Inneres manchmal nur eines: einen stillen Moment – und ein Buch. Lesen bringt uns wieder in Kontakt mit unserer inneren Welt. Unsere Fantasie wird angeregt und gefördert.


Das Bild der dicken Frau mit der spitzen Nase und der zu engen rosa Hose, bei der gerade ein Knopf abspringt – es entsteht allein in unserem Kopf. Jeder sieht sie anders, jeder erlebt sie auf seine eigene Weise. So entstehen ganz persönliche Bilder – intime Wahrnehmungen, die nur wir selbst sehen.


Noch kann niemand gespeicherte Darstellungen aus unserem Gehirn abrufen. Doch Zukunftsgedanken können beängstigend sein. Die Wissenschaft strebt nach ständiger Forschung – oft ohne klare Grenzen. Man kann nur hoffen, dass der Bereich unseres Gehirns und Seelenlebens ewig unantastbar bleibt – und dass ethische Grundsätze und moralische Werte hier dauerhaft Einhalt gebieten.


Mein herzlicher Dank gilt meinem Sohn Benjamin Krüger für seine sorgfältige Lektorats Arbeit und die technische Überarbeitung meiner Zeichnungen. Seine Unterstützung war mir eine wertvolle Hilfe.


In diesem Sinne: viel Freude beim Lesen!


Ihre
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Wertedenken - Beobachten - Beurteilen


Was verstehen wir unter Werten? Hier unterscheiden wir zwischen moralischen, ethischen und materiellen Werten, Messungen aus Untersuchungsergebnissen sowie administrativen primären Werten. Werte basieren auf gesellschaftlich manifestierten, oft binären Betrachtungen, Traditionen und festgelegten Normen in wissenschaftlichen Bereichen. Sie dienen als Maßstab für Beurteilungen.


Menschen wachsen mit den Wertvorstellungen ihrer Umwelt auf und übernehmen diese oft kritiklos. Je nach Intellekt und Bildung können Beobachtungen und Erfahrungen im Laufe der Jahre jedoch zu einem Umdenken führen. Vorgegebenes und übernommenes Wertedenken unterliegt im Endeffekt immer unserer eigenen subjektiven Bewertung.


Bereits in den 1960er-Jahren begannen Studenten, gegen die veralteten Prozesse der Zivilgesellschaft zu revoltieren. Es entstand eine Reform starrer, überholter Ansichten und Werte. Diese Bewegung ist bis heute als „68er-Generation“ bekannt.


Betrachten wir als Beispiel den gesellschaftlichen Status einer unverheirateten Mutter – damals und heute. Ein uneheliches Kind und dessen Mutter gelten heute, im Gegensatz zu früher, nicht mehr als Schande für die Familie und unterliegen keiner Abwertung. Frauen sind unabhängig geworden. Sie können ohne Ressentiments über ihren Lebensweg und Status selbst entscheiden.


Dazu fand ich ein Zitat, das Olympe de Gouges, 1748-1793, zugeschrieben wird:


„Ehe ist das Grab des Vertrauens und der Liebe.“


Olympe de Gouges war eine der bedeutendsten Vorkämpferinnen für Frauenrechte.


Der Kampf von Frau de Gouges hat in der westlichen Welt seinen Sieg gefunden. Leider bestehen in vielen Ländern noch immer andere Denkmuster. Ich frage mich: Wann wird sich das endlich ändern?


Wenden wir uns nun weiteren Werten unseres heutigen Daseins zu.


Wir unterscheiden zwischen anwesenden, gefühlsmäßigen, ideellen und realen Werten.


Zu den ideellen Werten zählen Tugenden und subjektive Empfindungen. Tugend ergibt sich aus Handlungen und Charaktereigenschaften eines Menschen.


Ideelle Werte verbinden wir auch mit Gegenständen, die für uns einen besonderen Erinnerungswert haben.


Ich besitze zum Beispiel ein Bild meines verstorbenen Vaters, das ich niemals verkaufen würde. Sein ideeller Wert ist für mich unbezahlbar.


Reale Werte umfassen materielle Werte oder Derivate mit handelsüblichen Marktpreisen. Alles, was wir kaufen, unterliegt einer nominalen Bewertung. Dabei wird der Wert eines Produkts in Geldeinheiten bemessen – ein Wert, der ständig schwankt.


Es stellt sich die Frage nach der Beständigkeit von Werten. In der Mathematik unterliegen rein numerische Werte einer eher sicheren Unveränderlichkeit – doch selbst hier sind Fehler nicht ausgeschlossen.


In allen anderen Bereichen befinden sich Grundwerte der Gesellschaft häufig einem Wandel. Neue Forschungsergebnisse, wissenschaftliche Erkenntnisse oder unvorhersehbare Naturereignisse führen zu Veränderungen. Zudem werden Werte über die Jahre auch von moralischen und geschmacklichen Entwicklungen beeinflusst.


Bereits in der Schule beginnt die Bewertung unserer Leistungen durch Noten – ein Prinzip, das uns unser gesamtes Berufsleben begleitet.


Richtlinien und Beurteilungskriterien sollen dabei eine objektive Grundlage schaffen. Doch auch hier spielt stets die individuelle Einschätzung des Bewertenden eine Rolle. Viele Menschen fühlen sich im Berufsleben ungerecht beurteilt, und auch aus der Schulzeit erinnern wir uns an vermeintlich ungerechte Benotungen.


Betrachten wir zuletzt das Kapitel Kunstbewertung. Hier kommen unterschiedliche Faktoren ins Spiel. Der Marktwert eines Kunstwerks richtet sich nach Seltenheit, Echtheit, Geschmack, Alter,


Bekanntheitsgrad und dem Prestige der Sammler.


Der Wert eines Kunstwerks ist variabel und hängt von der Nachfrage sowie dem subjektiven Geschmack des Käufers ab.


Generell können wir feststellen: Bewertungen unterliegen – mit Ausnahme des medizinisch-technischen Bereichs – immer einer individuellen Beurteilung.


Bewertung ist stets eine Interpretation, die instinktiv ein Urteil mit sich bringt. Es ist daher sinnvoll, genau zu beobachten, bevor wir bewerten. Der erste Eindruck kann täuschen.


Ein indianisches Sprichwort sagt:


„Gehe eine Meile in seinen Mokassins, bevor du über ihn urteilst.“


Denn erst wenn wir etwas wirklich verstehen, können wir es auch gerecht beurteilen und bewerten.


„Denken ist schwer, darum urteilen die meisten.“


(zugeschrieben Carl Gustav Jung, 1875 – 1961)


Wortspiel


Werte werten, wertet Werte wertlos Wert mindernd oder wertvoll Wert steigernd.


Caféhausgedanken


Es war ein sehr kalter Wintertag mit leichtem Schneefall – ein Wetter, das in meiner Gegend selten vorkommt. Meistens regnet eshier, und das Klima ist eher mild.


Durchgefroren beschloss ich, in die Bäckerei mit Café am Marktplatz zu gehen. Die Einrichtung war für meinen Geschmack etwas ungemütlich, das Gebäck jedoch gut. Ich suchte mir einen Platz an der Fensterecke, von wo aus ich sowohl den Marktplatz als auch die Gäste beobachten konnte.


Eigentlich wollte ich nur einen Kaffee trinken und auf Kuchen verzichten – schließlich hatte ich in der Weihnachtszeit drei Kilo zugenommen. Doch ich konnte dem Angebot nicht widerstehen und bestellte mir eine Kirschtasche und eine Tasse Kaffee. Draußen begann es wieder zu schneien, während die Menschen eilig die Straße entlangliefen. Das Café füllte sich rasch. Viele kamen nur, um Gebäck zu kaufen, doch eine größere Anzahl ließ sich zum Verweilen nieder. Von meinem Sitzplatz aus hatte ich einen guten Überblick über das Geschehen. Ich liebe es, Menschen zu beobachten – sie regen mich zum Nachdenken über ihre Persönlichkeit an. Für mich ist das ein amüsantes Gedankenspiel.


An diesem Tag kam ich aus dem Staunen nicht heraus.


Die Tür öffnete sich, und ein Paar betrat das Café. Beide waren etwa vierzig Jahre alt und von kräftiger Statur. Der Mann war unauffällig gekleidet – dunkle Jacke, Jeans. Die Frau hingegen trug schwarze, zu enge Leggings, ein bräunliches, knappes Oberteil, das oberhalb der Knie endete, darüber eine weiße Plüschjacke mit braunen Teddybären. Ihre schwarzen Stiefel erinnerten an Armeestiefel. Kurze Haare lugten unter einer rosa Mütze hervor. Ungeschminkt – aber mit langen, spitzen, bunt lackierten Fingernägeln. Sie suchten sich einen Platz.


Kurz darauf betrat eine kleinere, kräftigere Frau das Geschäft. Auch sie war etwa vierzig Jahre alt – und ihre grünen Haare waren auf einer Seite abrasiert. Ihre Kleidung ähnelte der der ersten Frau, nur mit Tigermuster statt Teddybären. Ich bekam das Gefühl, einem Clubtreffen beizuwohnen, und wartete gespannt auf den nächsten Gast. Dieser ließ nicht lange auf sich warten. Ein Junge, etwa 16 Jahre alt, trat ein. Sehr brav gekleidet, mit schwarzer Brille und kurzen, schwarzen Haaren. Er bestellte sich einen Kaffee, setzte sich in eine Ecke und begann, ein Buch zu lesen. Für sein Alter eher ungewöhnlich – vermutlich ein Schüler, vielleicht sogar Klassenbester, dachte ich.


An meinem Nachbartisch nahmen eine ältere Frau und ihre Tochter Platz. Beide wirkten freundlich und waren ordentlich gekleidet. Die ältere Dame trug einen gesteppten blauen Anorak, eine graue Stoffhose und darunter eine karierte Bluse in dunklen Grüntönen. Auffällig waren ihre rosa Lackschuhe. Die Tochter – mittleren Alters – trug graue Wollstrumpfhosen, einen schwarz-weiß karierten Rock und einen pinkfarbenen, seidig glänzenden Blazer. Ihre blonden, etwas strähnigen Haare hatte sie mit einer gelben Schleife zu einem Pferdeschwanz gebunden. Ich ordnete sie gedanklich als Verkäuferin ein – die Mutter als Rentnerin. Es hätte mich interessiert, ob ich mit meinen Vermutungen richtig lag.


Mein Blick wanderte weiter durch das Café. Das Modeverständnis der meisten Gäste irritierte mich. Vielleicht fehlte es einfach an Richtlinien. Laut Modejournalen müsste man entweder magersüchtig oder sehr mutig sein, um deren Vorschläge im Alltag umzusetzen. Doch Mode kann Macht, Status und Gruppenzugehörigkeit ausdrücken – und sie gewährt Einblick in unsere tiefsten Gefühle. Sie ist ein indirektes Werkzeug der Selbstinszenierung und ständig auf der Suche nach Neuem, um die Kauflust anzuregen. Doch im Grunde wiederholt sich vieles – nur leicht abgewandelt. Ich frage mich: Gibt es überhaupt Modeideen, die wirklich neu sind?


Das Modeverständnis vieler Jugendlicher wird stark durch ihre Peer-Gruppe geprägt. Man will so aussehen wie die Freunde – nicht auffallen. Das vermittelt ein Gefühl der Sicherheit. Doch es gibt auch Extreme, bei denen es nur darum geht, aufzufallen oder sich von der Gesellschaft abzugrenzen. Der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt: Man kleidet sich bei zehn Grad minus bauchfrei, trägt zerbeulte Jeans mit dem Schritt in den Kniekehlen oder rasiert sich die Haare ab und färbt sie bunt. Manche haben Ohrlöcher, durch die ein Vogel hindurch fliegen könnte.


Mein eigener Sohn durchlief als Jugendlicher eine Phase, in der er einen Schottenrock trug und sich die blonden Haare dunkel färbte. Die Familie ertrug es mit lächelnder Fassung. Als Twen änderte sich sein Geschmack – er wurde wieder solider. Doch wann, wenn nicht in der Jugend, kann man sich modisch ausprobieren? Diese Freiheit weicht später im Berufsleben oft einer notwendigen Anpassung – wenngleich auch altersbedingt Veränderungen erfolgen. Unsere optische Erscheinung ist das Spiegelbild unserer Persönlichkeit. Der erste Eindruck, den wir von einem fremden Menschen erhalten, basiert meist auf Äußerlichkeiten: Kleidung, Ausdrucksweise und Benehmen. Für das Empfangspersonal in gehobenen Hotels ist es oberste Priorität, Gäste schnell einzuschätzen und ihnen entsprechend ihrem Status einen angenehmen Aufenthalt zu ermöglichen.


Zum Glück leben wir nicht in einem indischen Kastensystem, in dem Menschen in eine gesellschaftliche Rangordnung hineingeboren wurden und ihr Leben lang dieser Zugehörigkeit unterlagen. Offiziell ist das heute verboten – doch in den Denkmustern der Bevölkerung Indiens noch immer präsent. In jeder Kultur ordnen sich Menschen in Gesellschaftsschichten ein – nur die Kriterien sind unterschiedlich.


Ein Cafébesuch kann so einer Theateraufführung gleichen. Wir sehen fremde Menschen und machen uns ein Bild von ihrem sozialen Status und ihrer Persönlichkeit. Unsere Urteile sind natürlich subjektiv – geprägt von unserer eigenen Gesellschaftsschicht und deren Maßstäben. Wie uns unsere Mitmenschen sehen, bleibt meistens ihr Geheimnis – oft zum Glück, oder? Mir ist in Gesprächen aufgefallen, dass sich viele Menschen ihrer eigenen Wirkung – sowohl im Positiven als auch im Negativen – nicht bewusst sind. Vielleicht würden sie manches ändern, wenn sie es wüssten. Mein Kuchen war gegessen, der Kaffee getrunken. Ich bezahlte und verließ gut gelaunt das Café.


Es war ein unterhaltsamer Nachmittag gewesen.


„Leben heißt beobachten.“


(zugeschrieben Plinius der Ältere, um 23–79 n. Chr.)


Puzzi


Gelangweilt saß ich alleine zu Haus,


ich fühlte, ich muss endlich mal raus.


Blumen, Bäume, Menschen sehn,


einfach mal spazieren gehn.


Ich fuhr mit dem Auto zum nächsten Ort,


spazieren gehen ist auch etwas Sport.


So bummelte ich durch viele Straßen,


sah Menschen, die im Caféhaus saßen.


Nach einer Stunde verlor ich die Lust am Gehn,


blieb vor dem Caféhaus Maier stehn.


Nach einem Platz musste ich nicht lange suchen,


bestellte mir einen Kaffee und ein Stück Kuchen.


Vom Sessel aus die Gäste betrachten,


was die hier im Café so machten.


Da war die dünne Frau, mager bis


auf die Knochen, hat ständig mit


ihrem Hund Puzzi gesprochen.


Es kam eine Mutter, fröhlich und nett,


leider aber fürchterlich fett.


Gekleidet mit Leggings im Muster wie ein Fisch,


setzte sich mit den Kindern an den Nebentisch.


Dann war da ein Mann mit langem Bart,


er beschwerte sich, das Brötchen sei viel zu hart.


Seine Haarpracht bestand aus einer langen Mähne,


der Mund zeigte den Verlust fast aller Zähne.


Am Tisch saß ein Paar mir gegenüber,


die Jugend war bei beiden längst vorüber.


Gekleidet waren sie sehr elegant,


er strich ihr immer liebevoll die Hand.


Plötzlich sah ich einen jungen Mann aufrecht stehn,


er zitterte, das konnte jeder sehn.


Puzzi war auf ihn zugerannt,


hatte nicht dessen Angst vor Hunden erkannt.


Puzzi bellte ihn fröhlich an,


dem Mann der Schweiß von der Stirne rann.


Die dünne Frau kam angerannt und


nahm Puzzis Leine in die Hand.


Sie entschuldigte sich bei dem Herrn, der immer noch stand,


zitternd, angelehnt an der Wand.


Bat ihn, er möge dem Hund bitte vergeben,


er müsste keine Angst haben um sein Leben.


Puzzi wollte ihn nur besuchen und


dabei betteln um ein Stück Kuchen.


Puzzi schien über den Vorfall sehr sauer


und pinkelte neben dem Mann an die Mauer.


Die dünne Frau suchte nun nach Papier, rief:


"Puzzi, das macht man doch nicht hier!


Oh Puzzi, was hast du dir dabei gedacht?"


Die Gäste im Café haben laut gelacht.


Nun blickte ich noch einmal in die Runde


und fand, es war eine lustige Stunde.


Im Caféhaus konnte man etwas erleben,


der Fernseher könnte diese Komik nicht geben.
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Schaukel gegen Smartphone


Pamela, genannt Pammy, sieben Jahre alt, ist ein lebhaftes und fröhliches Mädchen. Sie wohnt mit ihren Eltern in einer ruhigen Gegend am Stadtrand. Besonders liebt sie es, mit dem Nachbarshund Blacky spazieren zu gehen – einem kleinen, schwarzen Mischling mit wolligem Fell. Im selben Haus wohnt Katrin, ebenfalls sieben Jahre alt. Die beiden stehen im freundschaftlichen Wettstreit, wenn es darum geht, Blacky auszuführen. Beide lieben den Hund – und ebenso das Spielen auf dem Spielplatz.
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